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und jfricba, bie nun mit ecgt toeibticgem ©fer
babei ift, „igte" ©eig 311 ftricgeïn unb gu bürften.
©ie erftaunt finb toit bager, atd fie beri,cgtet,

bag fie fpnter im 3agr mit iïjrèr ©eig nad) 3n-
tertafen toitt, auf ben Sttidjeldmärrit, um fie

redjt teuer 311 herlaufen! 3d) gälte gefdjtooren,
bag an ber ©eig, bie fie fo liebeöotl pflegt, igt
ganged toerg gangt!

Bun ift fie bie anbeten Siegen f)o(en gegan-

gen, unb ber Sftaffenftart fann beginnen. Sied-
mat gegt ed 3U einem ©eibeptag ettoad unter-
gatb ber fylüe, too fie im fpäteren Sjerbft igte
Slnbertrauten gingufügren pflegt, g'tieba gnt ein

münbtidjed Slbfommen mit ben Befigern, fie be-

fournit pro ©eig unb Sommer 12 ffranfen. ©egt
eine giegc bertoren, fo ergätt fie gar nid)td. 3gt
ift aber bid geute feine einsige bertoren gegangen.

©ittagd, toenn fie bom bieten Stuf- unb Stb-

taufen mübe unb gungrig getoorben ift unb igte

ôcgugbefogtenen fid) in bie Büfd)e sum ©iebet-
fäuen gurücfgegogen gaben, madjt fie fid) mit
meiftergafter ©efd>icfticgfeit baginter, ein ftei-
ned f)euetdjen 3U entfacgen. Bun toirb bie SBitcg

aud ber Bierftafdje in bie ©omette geifdjüttet,

biefe auf ein Stöddpen gefpiegt unb abgefodjt.

©agu gibt ed Häfe unb Brot, getegentlicg aucg

ein ©nbdjen ©urft. gum ©effert pftücft fie fid)

einige bon ben föftlidjen Brombeeren, bie gier
in gtogen ©engen toadjfen.

©o,dj toenn bie Sage rauger toerben unb bie

©inbe anfangen 3U beigen, übergibt g'tieba bie

igt anbettrauten Sdjüglinge igten redjtmägigen

Befigern unb tritt aid „©eigbueb" in ben Buge-
ftanb.

flattern bie attertet3ten Blätter toirbetnb 3U

Boben unb toirb biefed ©ärdjentanb butdj ben

Segnee in ein ißarabied ber Sfifagrer bergau-

bert, bann bertaufdj-t unfere ffrieba bie ©eigte
mit ben langen Brettern unb geidjnet befdjtoingt
igte funftbotlen Figuren in ben frifdj.gefattenen

Sdjnee. Senn aud) bied fnnn fie fo gut tote ©ei-
gengüten — fie gat fdjon mand)ed kennen ge-
toonnen!

©od) toenn bie ©interfaifon ben fportfreubi-
gen ^'remben igte Sore öffnet, tonnen Sie

ffrieba in einem Speifefaat toieberfinben — too

fie aud) igten „Sftann" 3U ftetlen toeig!

Sie ift ein ©äbegen bot! Hebendmut unb

Bftidjtbetougtfein, bott £mmor unb fprogfinn,
bad feine Stufgabe fo erfüllt, toie ed fie empfin-
bet •— atd fetbftberftänbfid).

x 5». <s.

<^0S£/2

S53on Jjermamt Jpittbnmnec

3d) ftege bor ber erften Bofe in ber beginnen-
ben 5)öge bed 3agred, ftege bor biefer Sommer-

ttdjen, bie nod) ettoeldje Hügte liebt, bie in atten

©ingen bad SJtag unb bad ©cigtfdjetnlicge liebt,
unb mein geneigted Ögr gört 3um boraud, toie

bad fjagr nod) eine futge ©eite fteigen toirb, um

gögetnb, atd toügte ed nidjt toarum, abgufteigen.

Unb eben biefe ©ipfetpgafe bed ffagted ift um-
ßlügt bon biefer Blume, bie feine Btume megr

ift, bie Blüte eined Straudjed ift — benn jet3t

enbet alte gärte unb Hra.utigfeit, jegt beginnt im

Btumenjagr bie Betgättung ber Selten unb Qett-
toänbe. 91ie megr toerben toir bem ginfättig ©ei-
dfen begegnen; nidjt megr toerben ©etoädjfe auf-

treten, bie igte Blätter einbiegen unb berfdjtoin-

ben. Silted toitt jegt auf einmat bauern, über ber

©rbe bleiben unb begatten.

©ad für eine Hönigtn ift aud biefer fleinen

Btume getoorben, toad für eine ©eltbegerrfdje-
tin! ©oburd) feilten toir unfere ©ünfd>e, alt

unfere ffreube unb alt unfer Heib begeugen, toenn

ed bie Bofe nidjt gäbe? ©ad für Bitber unb

Bergteid)e toügte ber Hiebenbe ogne fie? ©etd>ed

Hiebedlteb, toetdjer ©idjter fann auf bie Bofe

bergidjten, unb toetdjer ©enfdj toirb bon igrem
Slnbtid nidjt gum Hiebenben unb ©id)ter? Bofe

— Hiebe — bad ift eine natürliche Begiegung,
eine nottoenbige ©ntfpredjung. Heine anbete

Btume begleitet bad Heben bed ©enfdjen mit
fotdjer Stetig'feit; feine fj-eiet bed Hebend bleibt
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uns Frieda, die nun mit echt weiblichem Eifer
dabei ist, „ihre" Geiß zu striegeln und zu bürsten.
Wie erstaunt sind wir daher, als sie berichtet,

daß sie später im Jahr mit ihrer Geiß nach In-
terlaken will, auf den Michelsmärrit, um sie

recht teuer zu verkaufen! Ich hätte geschworen,

daß an der Geiß, die sie so liebevoll pflegt, ihr
ganzes Herz hängt!

Nun ist sie die anderen Ziegen holen gegan-

gen, und der Massenstart kann beginnen. Dies-
mal geht es zu einem Weideplatz etwas unter-
halb der Flüe, wo sie im späteren Herbst ihre
Anvertrauten hinzuführen pflegt. Frieda hat ein

mündliches Abkommen mit den Besitzern, sie be-

kommt pro Geiß und Sommer 12 Franken. Geht
eine Ziege verloren, so erhält sie gar nichts. Ihr
ist aber bis heute keine einzige verloren gegangen.

Mittags, wenn sie vom vielen Auf- und Ab-
lausen müde und hungrig geworden ist und ihre

Schutzbefohlenen sich in die Büsche zum Wieder-
käuen zurückgezogen haben, macht sie sich mit
meisterhafter Geschicklichkeit dahinter, ein klei-
nes Feuerchen zu entfachen. Nun wird die Milch
aus der Bierflasche in die Gamelle geschüttet,

diese auf ein Stöckchen gespießt und abgekocht.

Dazu gibt es Käse und Brot, gelegentlich auch

ein Endchen Wurst. Zum Dessert pflückt sie sich

einige von den köstlichen Brombeeren, die hier
in großen Mengen wachsen.

Doch wenn die Tage rauher werden und die

Winde anfangen zu beißen, übergibt Frieda die

ihr anvertrauten Schützlinge ihren rechtmäßigen

Besitzern und tritt als „Geißbueb" in den Nuhe-
stand.

Flattern die allerletzten Blätter wirbelnd zu

Boden und wird dieses Märchenland durch den

Schnee in ein Paradies der Skifahrer verzau-
bert, dann vertauscht unsere Frieda die Geißle
mit den langen Brettern und zeichnet beschwingt

ihre kunstvollen Figuren in den frischgefallenen

Schnee. Denn auch dies kann sie so gut wie Gei-
ßenhüten — sie hat schon manches Nennen ge-
Wonnen!

Doch wenn die Wintersaison den sportfreudi-

gen Fremden ihre Tore öffnet, können Sie

Frieda in einem Speisesaal wiederfinden — wo

sie auch ihren „Mann" zu stellen weiß!
Sie ist ein Mädchen voll Lebensmut und

Pflichtbewußtsein, voll Humor und Frohsinn,
das seine Aufgabe so erfüllt, wie es sie empfin-
det '— als selbstverständlich.

A. M. S.

Von Hermann Hiltbrunner

Ich stehe vor der ersten Nose in der beginnen-
den Höhe des Jahres, stehe vor dieser Sommer-

lichen, die noch etwelche Kühle liebt, die in allen

Dingen das Maß und das Wahrscheinliche liebt,
und mein geneigtes Ohr hört zum voraus, wie

das Jahr noch eine kurze Weile steigen wird, um

zögernd, als wüßte es nicht warum, abzusteigen.

Und eben diese Gipselphase des Jahres ist um-
blüht von dieser Blume, die keine Blume mehr

ist, die Blüte eines Strauches ist — denn jetzt

endet alle Zärte und Krautigkeit, jetzt beginnt im

Blumenjahr die Verhärtung der Zellen und Zell-
wände. Nie mehr werden wir dem hinfällig Wei-
chen begegnen) nicht mehr werden Gewächse auf-

treten, die ihre Blätter einziehen und verschwin-

den. Alles will jetzt auf einmal dauern, über der

Erde bleiben und beharren.

Was für eine Königin ist aus dieser kleinen

Blume geworden, was für eine Weltbeherrsche-

rin! Wodurch sollten wir unsere Wünsche, all

unsere Freude und all unser Leid bezeugen, wenn

es die Nose nicht gäbe? Was für Bilder und

Vergleiche wüßte der Liebende ohne sie? Welches

Liebeslied, welcher Dichter kann auf die Nose

verzichten, und welcher Mensch wird von ihrem

Anblick nicht zum Liebenden und Dichter? Nose

— Liebe — das ist eine natürliche Beziehung,
eine notwendige Entsprechung. Keine andere

Blume begleitet das Leben des Menschen mit
solcher Stetigkeit) keine Feier des Lebens bleibt

396



of)ne ifjre Mittoitfung; fein ff'eft, bag nicf)t burdj

fie feine ©eutung erhielte. 23on bet SBiege big

311m (Stabe, ja übet bag ©tab binaug siebt fid)

eine 3vofenfette, um bag ganje 2Jfenfd>enbafein

fdjtotngt fid) ein Stofenfrans. Sie ffenfeitgfdjau
betet, bie fid) ing f)ßdjfte bettiefen, etbfüfjte jum
93ifb bet SRofe — 31t jener reinen, toeißen, tid)t->

gefdjaffenen f)immelgrofe, toie ©ante fie fdjaute.
©em bergürften Mbftifet er<fd)cint bie ftraïjfenbe

))immeigfönigin in biefem unb feinem anbeten

33ilbe. ©ine ffenfterrofe glüijt übet ben portalen
gotifdjet ©ome; mit einet rofengleidjen üreuj-
bfume fdjtießen beten ©rbauet if)t SBetf, frönen

fie ben f)immetanftrebenben 2urm. üftofen in

2Bappen, Slofen auf UBaffen, auf Sdjilben — fo

30g man in bie ^eiligen Stiege... Sèofe — bag

beißt, bag im ©efidjt ©efefyene in Sdjau bet-

manbein, abet eg beißt audj, bag ©efd)aute in

Sidjtbareg bettoanbeln.

SDober nut nimmt biefe 33(ume, bie toit nidjt
mebt aig 23tume beseic^nen, (ioldje Jtraft, toag

an if)t betoirfte eine fofdje föorsuggftelfung?

©enn ba ift feine Siebe mebt bon SJtobe, bon

Qeitftrömung, Überlieferung, ©ie Stofenrnpftif

toitb in jebet Seit unb jebem Menfdjen jebegmal

neu. £> menfdjlidjfte äffet SSlüten! Solange bie

©rbe Menfdjen trägt, toirft bu in ifiren fersen
(eben, toirft bu bie 23(ume if)ret Seele bleiben.

Photo Graber

©u baft bie Menfdjbeit bigfyer auf ibtem 2Beg

begleitet, bift mit i()t untertoegg, bift mit ibt auf
bem SJtatfcf) nacf) unnennbarem giel, obgleich bu

etoig angefommen bift. ©u baft bein giet erteidjt

— bet ïïftenfcf) bat eg nicht erteid)t. fßieüeidjt

bait et bit batum eine fo beifpiellofe ïteue.

)(us hem „93lumcnjü6r" »011 Jôetmann fpittkunner.
(Srfc^iencn tm

Nils Karstens Verhängnis
îfînd) einer watjren 25egebenï>eit, erjät)tt non (S. Âui'ntïe«3Cmftein

„fjeute geben Sie abet nitf)t baben, gelt, lie-
6eg fftäulein," fagte meine freunbtidjie Sßittin,
bie gute SDtuttet ©briftianfen, „bie See ftef)t

metftoütbig boef), unb toenn nidjt alleg trügt, be-

fommen toit Sturmflut; ©Ott gebe, baß eg gnä-

big abläuft; ift nidjtg für fianbratten, hätten

bod) liebet mit ben fferiengäften abreifen follen,

ffräulein."
„Sd)on gut, Mutter ©briftianfen, id) fütdjte

midj nidjt, bie Völligen baben fd)on mandje

Sturmflut gefeb^n, unb fteben nod) immer toie

trul3tge heften in bet See, eg toitb fdjon fo

fdjlimm nidjt toerben. Üdj gebe mal an ben Süb-

ftranb, biefe Stimmung bürfte günftig fein für

ein Slguatell; bin 311m Sfbenbbrot toiebet 311-

tüd. Slboi/ Mütter ©briftianfen!"
©g toat ein getubfameg Schreiten übet ab-

gemäbte SBiefen unb tiefelnben ©ünenfanb. ©a
unb bott ftanb nod) ein 33üfdjel beg lieblidjen
blauen Stranbfliebetg. ©ie Stiele, bei ©bbe faft
troefen, finb fdjon bodj gefüllt, bie fflut fommt

betein. ©er Stranb toat enblidj mal, toie id) ttjn

toünfdjte, bötlig menfdjenfeer, unb id) f'onnte un-

gebinbert bureb gaffenbe unb fid) balgenbe fleine

Slaffelbanben bon S3uben unb Mäbelg in Stube

meine Staffelei aufftellen. üdj batte mit bot-

genommen, biefen Umftanb tüd>tig augjunüßen
unb reicht fleißig 311 fein, aber fonbetbat, bie

397

ohne ihre Mitwirkung) kein Fest, das nicht durch

sie seine Deutung erhielte. Von der Wiege bis

zum Grabe, ja über das Grab hinaus zieht sich

eine Nosenkette, um das ganze Menschendasein

schwingt sich ein Nosenkranz. Die Ienseitsschau

derer, die sich ins Höchste vertiefen, erblühte zum

Bild der Nose — zu jener reinen, weißen, licht-

geschaffenen Himmelsrose, wie Dante sie schaute.

Dem verzückten Mystiker erscheint die strahlende

Himmelskönigin in diesem und keinem anderen

Bilde. Eine Fensterrose glüht über den Portalen
gotischer Dome) mit einer rosengleichen Kreuz-
blume schließen deren Erbauer ihr Werk, krönen

sie den himmelanstrebenden Turm. Nosen in

Wappen, Nosen auf Waffen, auf Schilden — so

zog man in die Heiligen Kriege... Nose — das

heißt, das im Gesicht Gesehene in Schau ver-

wandeln, aber es heißt auch, das Geschaute in

Sichtbares verwandeln.

Woher nur nimmt diese Blume, die wir nicht

mehr als Blume bezeichnen, solche Kraft, was

an ihr bewirkte eine solche Vorzugsstellung?

Denn da ist keine Nede mehr von Mode, von

Zeitströmung, Überlieferung. Die Nosenmystik

wird in jeder Zeit und jedem Menschen jedesmal

neu. O menschlichste aller Blüten! Solange die

Erde Menschen trägt, wirst du in ihren Herzen

leben, wirst du die Blume ihrer Seele bleiben.

?kot0 6rs.bei'

Du hast die Menschheit bisher auf ihrem Weg

begleitet, bist mit ihr unterwegs, bist mit ihr auf
dem Marsch nach unnennbarem Ziel, obgleich du

ewig angekommen bist. Du hast dein Ziel erreicht

— der Mensch hat es nicht erreicht. Vielleicht

hält er dir darum eine so beispiellose Treue.

Aus dem „Blumenjahr" von Hermann Hiltbrnnner.
Erschienen im Artemis-Verlag.

I^ils Kar8ten8 VerlàZni8
Nach einer wahren Begebenheit, erzählt von E. Kuratle-Amsrei»

„Heute gehen Sie aber nicht baden, gelt, lie-
bes Fräulein," sagte meine freundliche Wirtin,
die gute Mutter Christiansen, „die See steht

merkwürdig hoch, und wenn nicht alles trügt, be-

kommen wir Sturmflut) Gott gebe, daß es gnä-

dig abläuft) ist nichts für Landratten, hätten

doch lieber mit den Feriengästen abreisen sollen,

Fräulein."
„Schon gut, Mutter Christiansen, ich fürchte

mich nicht, die Halligen haben schon manche

Sturmflut gesehen, und stehen noch immer wie

truhige Festen in der See, es wird schon so

schlimm nicht werden. Ich gehe mal an den Süd-

strand, diese Stimmung dürfte günstig sein für

ein Aquarell) bin zum Abendbrot wieder zu-
rück. Ahoi, Mutter Christiansen!"

Es war ein geruhsames Schreiten über ab-

gemähte Wiesen und rieselnden Dünensand. Da
und dort stand noch ein Büschel des lieblichen

blauen Strandflieders. Die Priele, bei Ebbe fast

trocken, sind schon hoch gefüllt, die Flut kommt

herein. Der Strand war endlich mal, wie ich ihn

wünschte, völlig menschenleer, und ich konnte un-

gehindert durch gaffende und sich balgende kleine

Rasselbanden von Buben und Mädels in Nuhe

meine Staffelet aufstellen. Ich hatte mir vor-

genommen, diesen Umstand tüchtig auszunützen

und reicht fleißig zu sein, aber sonderbar, die
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